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Zur SpielöanKfrage. 
IV. 

Wie ist unser Land i n  Schulden geraten? Vor  
dein Kriege führten w i r  Liechtensteiner ein Dasein, 
um welches m a n  u n s  im Auslande beneidete. 
Oesterreich besorgte u n s  Post und Ziollweseu. 
Mühelos strichen wir unseren Teil  der E innah
men ein. Zahl ten wenig S t e u e r n  und fühlten u n s  
verhältnismäßig wohl dabei. D a n n  kam der 
schreckliche, fünf J a h r e  dauernde Weltkrieg, der 
natürlich auch a n  unserem L ä n d M n  nicht spur-
los  vorübergehen konnte. T i e  Lebensmittelsorgon 
und das unheimliche Sinken der Kronenvaluta 
brachten uns  große Verlegenheiten. N W  sreinde 
Landesverweser, >ausländische Beamte und L!aüd>-
vögte sind schuld daran ,  sondern lediglich die 
allgemeinen Kriegsverhältnisse. Auch nicht ein 
einziger Liechtensteiner vom reinsten B l u t  wäre  
i n  der Lage gewesen, das  Uicheil von  u n s  abzu-
wenden. Nicht w i r  allein wurden in' die Zwick?-
mühle der Kriegsschrecken gedrängt, .überall i n  
der Welt, i n  großen und kleinen S taa t en ,  ob sie 
n u n  a m  Krieg beteiligt waren  oder nicht, hörten 
wir  mehr oder '/veniger Klagen über Notstand, 
LebenÄnittelsorgen, hohe Preise und Verschul-
düng. E s  ist heute deshalb o D  Schicksal aller 
Völker, a n  dein Wiederaufbau des durch den Welt-
krieg zerrütteteu Wirtschaftslebens mitwirken zu 
müssen. D a s  ist eine soziale Pflicht aller, der 
auch wir  nicht entgehen Wninen. 

F ü r  nns  ist die Valutafrage entschieden d.aZ-
jenige Problem, das einen großen Einslusz bei 
unserer Verschuldung ausgeübt ha t  und dessen 
Lösung die größten Schwierigkeiten bietet, die d a 
durch uicht unwesentlW erhöht werden, weil heujte 
noch nieinand voraussagen Mnrn, welch,e Lösung 
für  die Zukunft unseres Volkes die beste sein 
würde. Jedenfalls'  wird m a n  bei Erledigung die-
ser wichtigen F r a g e  Wniz> besonders auch die 
Postverhältnisse berücksichtigen mÄssen. Hand iin 
Hand damit  m u ß  fornnt, wie schon ang^eute t ,  
die Erschließung neuer Einnahmequellen i n s  Auge 
gefaßt werden. E s  ist> nicht z u  verkennein, daß 
die finanziellen Anfwendutnigen der Spielbankge
sellschaft, die i n  A n s s W  gestellt werden, etwas 
Großzügiges in  sich tragen, das geeignet ijt> dem 
Unternehmen gewisse Sym pa t h i en  z n  gewinnen, 
insbesondere bei jenen, die durch die übertriebe-
nen Darstellungen «über unsere mißliche Lage 
eingeschüchtert, den Glauben a n  die eigeive Kraft  
und das eigene W n n e n  verloren haben, oder fei 
solchen, die sich) von dein Unternehmen goldene 
Berge versprechen und schließlich mich bei jenen, 
die bewußt oder mOchvnßt a n  den SchMtenseiton 
vorüberschreiten, ohne denselben die geringste Bfĉ  
achtuug z!u Denken, icruschl w i r  wollen das wirb-
lich Gute nicht unterschätzen, wo es sich 'auch 
finden mag. Leider B n n e n  w i r  hier aber nicht 
sagen, daß  das Gute der Feind des Bösen ist!, 
denn dem Unternehme!». hastet n u n  einmal fyaÖ 
HMardsipiel m i t  seinen unvermeidlichen Folge.N 
an. Die  i n  Aussicht gestellten Sun lmen  ußld die 
sonstigen, mi t  dein Unternehinen verbundenen fi
nanziellen Wirkungen sind so hoch, daß wi r  
u n s  unwillkürlich fragen müssen, wie wird sich! die 
Rentabil i tät  gestalten. Auch hei FiiiGiAmäiNinern 
gilt  der Grundsatz: „ Jeder  'ist sich selbst der 
Nächste." F ü r  die Gesellschaft müßte also außer 
den Aufwendungen K r  Konzession, Herstellung bser 

Die Geschichte einer Ehe. 
V o n  L e v n t l n e  W j n t e r f e l d .  

»>>> Mim) 
Römer lächelte. „ E s  gibt Augenblicke und S i -

tuationen, gnädige F r a u ,  die einem weich majchim 
— vorübergehend — weil sie einem zeigen, wieviel 
einein doch eigentlich! fehlt. D a s  braucht aber 
darein noch lange nicht Sent imental i tä t  &u sein. 
Die ha t ' s  übrigens auch z u  jeder Zeit  gegeben. 
Nicht bloß die apfelgrüneu Fräcke und Reifröcke 
wüßten davon ein Liedchen z u  singen, au,5zi schon 
Puderizopf und Rokoko, Eiseu'haruisch und Non«* 
neMeid ."  

„Donnerwetter, sind S i e  aber gleich poelisch, 
Römer!"  Knut  sah! lachend zu ihm herüber. 
,,Woh!l g a r  ein verborgener Dichter?"  

„Got t  bewahre!" Römers offenes hübsches ©ty 
ficht wandte W der Hausfrau zu. „Aber soll inan 
d a  lncht e i n W !  poetisch werden, w m m  n^M so 
mitten i n  ein deutscht Familienfest! 'lonmtt ? 
Und noch dchu dieser Kontrast: gester>n u m  diese 
Zeit Besichtigung und heute Adventbauiu 

Lies nickte ihm freundlich über  den T W  her-
über zu. „ E s  sreut mich j a  so sehr, Herr Römer ,  
wenn es I h n e n  bei uns  gefällt. Ellen, willst du 
nicht einmal Tee einschenken?" 

„ J a ,  dann  aber zur Musik," drängte Knut.  

Anlagen usw. noch ein ©ctoiitit herjausspringen. 
(Dividende). I h r e  Nentabilitütsberechiinng jAMnt 
auf  einen 3linortij!ationSpl'an aufgebaut M sein, 
dem ein Zei t raum von 25 J a h r e n  zu Grunde 
liegt, denn nach dieser Zeit  sollen die Gebälche, 
Eisenbahn und dM Liawenaiioer? a,n den S t a a t  
zurückfallen. 

Die  zur  Deckung bestimmten Einnahmen w ü r 
den hauptsächlich! aus  dein Hotel- und Kasinoun-
ternehmen, sowie aus dein Betrieb der Eiseil-
bahn und des Lawenasiverks geivonnen werden 
müssen. 

M i t  der Konzession für den Hotelbetrieb würde 
die Gesellschaft auch! diejenige für Bahnbetrieb, 
sowie für Licht- und Kraftversorgnng erhcm'en. 
dariaus ergibt sich, blaß die Gegenleistungen des 
Landes den Leistungen der Gesellschaft das nötige 
Gegengewicht bieten. 

E i n  unhaltbarer und des Landes unwürdiger 
Zustand würde die von der Gesellschaft geforderte 
Vorrechtsstellung herbeiführen. Außer der Ge-
sellschaft könnte niemand mehr im Lande wäh-
rend der Vertragsdauer ein Hotel errichten. E ine  
Anzahl von  Or t en  müßte auf die Vorteile des 
Fremdenverkehrs verzichten. Selbst den Lüchten-
steiner Landeskindern wäre alle Bewegnugssrej-
heit i n  dieser Hinsicht genommen. W a s  für Ge-
fühle es bei diesen später auslösen würde, wenn 
sie sehen müßten, daß die Einnahmen a u s  dem 
Fremdenverkehr lediglich einem fremden.Ee.Mfts-
unternehmen Aufließen, inn>n miau sich ausmalen.  
Aehnlich steht es mi t  den Einnahmen ans dem 
Bahnbetrieb uud dein Elektrizitätswerk. 

Solche Forderungen vonseiten der Gesellschaft 
sind aber von ihrem Standpunkt  aus begreif-
lich, denn sie m u ß  ihre Rentabilitätsberechnung 
z u m  Teil  auf Unternehmen aufbauen, die neu cnt- ^ 
stehen müssen und für  die keine praktischen E r -
fahrnugeu vorliegen. Unseres Trachtens liegt cs 
i m  Interesse des Volkes, daß  d a s  Land selbst den 
B a u  der Bjcchn und den Ausbau des Lawena-
Werks i u  die Hand n immt  und die daraus zu  er-
zielenden E i n n a h m e  zum eigeneil Besten ver-
wertet. 

D a s  LaweiiUverk wäre so auszubauen, da>-, das 
Laud selbst g-enügend Acht  uud Kr.ast gegen E n t -
gelt an. die Bevölkernng abgeben und außerdem 
die Stromquellen z>uin Beirieb einer zn erbauen-
den S t r aßenbahn  benützen könnte. 

D i e  aus  dem Biahnbetrieb und aus der Ab-
gäbe voil Elektrizität zu erzielenden Einnahmen 
Wnnten znr  Schuldentilgung inl! Wege der Anwr-
tisation benutzt werden. Soweit  eine sofortige 
Deckung erforderlich — etwa bei der Lebensmittel* 
schuld, Nheinwuhrunterhalinng nstv>. — köunteil 
die von den Spareinlegern bei der Sparkasse nie-
dergelegten Gelder nutzbar gemacht werden. D e n  
Einlegern würden langfristige Staatsschatzscheine 
auszuhändigeil und diese im Wege der Kündigung 
oder der Verlosung zurückzuzahlen sein. S i e  wä-
ren  i n  den auszustellenden Schuld eutilgüngs--
p l a n  aufzunehmen, oder die Spiareiuleger könu-
ten direkt als  M i o u ä r e  a n  dem Uusternehmen teil-
nehmen. 

Auf diese Weise würde nach und ntfclj! ein Abbau 
der Landesschuld stattfinden. Regierung und Vol t  
würde es erspart, itt ein gewisses Abhängigkeits
verhältnis z u  einer fremden Gesellschaft zu ge-
raten. D e r  Bevölkerung wäre Gelegenheit ge-

„ M m e r ,  S i e  hiabeil meine Schwägerin Ellen itcH 
ga r  nicht Violine spielen hören, s i e  werden sich 
freuen." 

El leu errötete leicht über dieses Lob chres ge-
strengen Schwagers. „Rede ihm n u r  nicht zil viel 
vor, Kilnt, llachh'er ist> er doch enttäuscht." 

D e r  junge Dv'ktor w a r  der einzige, der schiveig--
sam w a r  und nicht viel sagte. 

Als  die Lichter ain Advenlbäuml5<cn ilieder-
gebrannt waren,  gingon ,ie i n  den Salon ,  wo 
schon Römers Cello a m  W l g e l  lehnte. 

S i e  musizierten lange, so lange, daß  Gisekai 
ungeduldig wurde. Lies saß glücklich mi t  einer 
WeihnachtÄarbeit da,' sie hät te  stundenla!ng zu
hören mögen. 

S ü ß e r  Dus t  voll verbrannten Tanneninadeln 
und geschmolizenem W a W  zog durch! den Rauur.  
Dazwischen weische D!ine von Beechvveil, Mendels-
söhn und M o z a r t  

I n  einem mat t l i la  Kleid sa>ß Gisela! zurück-
gelehnt i m  Schaukelstuhl u n d  rMschste. S i e  haßte 
alle Handarbeiten, selbst vor Weihnachten. >Fhr 
M a n n  stand s n l  Fenster, döni kleinen  ̂ Ulli ia,uf 
denl Arm, m i t  dem er sich se!h>r schsnell befreundet 
hatte. 

Während einer Pause  des Spie l s  t ra t  Römer 
zu  Ellen, die vor dem Notenständer kniete, ein 
Buch suchend. 

„ I c h  wußte nicht, daß S i e  so spielten, gna-

geben, ihr Geld in sicheren Skaatsrenten a n -
zulegeil, die ihr  später zum vollen Wert  vrit 
gutem Geld zurückgezahlt werden könnten. De r  
Hotelbetrieb brauchte dann nkffi zum Vorrechjte für 
eine einzige Gesellschaft und  einen 'von; diessejr bevor
zugten O r t  gemacht zu weroen. würde viel
mehr auch iu anderen Or t en  des ain Na tu r  schön-
heiten reichen Ländchens die MJgl iMei t  zuin Ho-
telbetrieb uud zu r  Teilnahme a n  den Vorteilen 
des Fremdenverkehrs erhalten bleiben. 

D a  die Regelung der Valuta ,  Schuldeutil-
gung usw. eiugehende finanlztechnische Kenntnisse 
erfordert, möchten wir  empfehlen, i n  Liechten-
stein eine der Regierung unterstellte fürstliche 
Landesbank zu  errichten, der die technische Ver
waltung der Landesfinanzen zu übertrageil wäre, 
fein solches Bankgeschäft im Lande wäre  tu ich! 
insofern ein wirtschaftlicher Fortschritt, als das-
selbe der Bevölkerung von Liechtenstein i n  allen 
einschlägigen F r a g e n  wie Geldanlagen, An-  und 
Verkauf von Wertpapieren, Geldwechsel ustr>. WÜt-
zensiverte Dienste leisten Unsitte. 

A m  vorläufigen Schluß unserer wirtschaftlichen 
Ausführungen angelangt, fassen wir unser Urteil 
m'ch einmal i n  sollendem Leitsätze kurz zusammen: 

E s  wäre a u s  sittlicheil, religiösen, Wirtschaft-
lichen und polit ische Gründen für unser Land 
verhängnisvoll, dem Hazjardspiel die Tore zu äff-
nen. D e r  S p o t t  der Welt fängt, nach allerhajnd 
auswärtigen Pressestimmen z u  urteilen, schon.cm, 
sich über uils zu ergießen. D a s  hmbcn wi r  denen zu  
verdanken, die sich mit inrbegreifliichenl Eifer für 
das Spiel- uud Hotelunternehmen eingesetzt h a 
ben, Sorge das Liechtensteiner Volk dafür, d a ß  
wi r  ilicht vollends der allgemeinen Lächerlichkeit 
anheimfallen. 

Ein offenes Wort zur Kründnng 
des Liechtensteinischen Manernvereins. 

(Eingesandt a n s  Gründer imsen des Vmieril-
vereins, ohne Stellnngnahnie der Schrift-

leitnng). 
W i r  Baucrn  sind von jeher diejenigen, die 

das  Land erhalten, aber anch diejenigen, die 
bis heute nichts dazn zu sagen haben, und das  
ist ein Zeichen, daß der B a u e r  der Geduldigste 
aller ist. Durch den Mißbrauch welcher mit  
uns  getrieben worden ist, sind w i r  gezwungeil 
wordeil einen Verein z u  gründen und dieser Ver
ein sollte uicht n u r  dem Bauern,  sondern auch 
den Handwerkern und den Angestellten willkom-
meil seilt. Viele sagen g>. B .  der Bauer  oerkauft 
jetzt seiil Vieh für Frauken und bekümmert sich 
nichts mehr uiil uus ,  oder auch die B a n e r u  wollen 
die Regierung stürzen, oder überhaupt Revoln-
tioir machen. Mjqil m u ß  aber schon sagen, solche 
Leute denken überhaupt nicht, oder wie der Bauer  
sagt, solche Leute siud verrückt. E s  versteht sich 
doch vou selbst, d a ß  der B a u e r  ohne Handwerker 
nild Angestellte nicht auskommen kann, gerade 
sowenig, als  der Handwerker uild Angestellte 
ohne Bauer .  I c h  glaube aber, daß  solche Leute im 
Laude sind, die mit  Sehnsucht ans die Revolmwn 
war ten  uud den Bauernverein anch herbei ziehen 
möchten; ich m u ß  aber foWen Leu teil sagen, 
daß sie ;a<n eine falsche Adresse kommen werden;! 
denn der BaneriÄerein wi l l  Friede und Ordnung 

I i m  Lande. I c h  biil >zwm kein strenger Zeituitgs-

diges Fräulein,- ich danke Jlhinen. I h r  Schwager 
hatte recht." 

S i e  sah erfreut auf. „Also S i e  nleinen .auch, 
daß noch einmal etwas aus  m i r  werden kann? 
I c h  möchte nämlich so gern aufs Koufervatori-
u m . "  S i e  stand aus;, ihre Ängell branrnten. „ D e n n  
dann hätte ich arisch! einen Beruf, eini Zie l ."  

C r  sah sie ernst an .  „Und wohl das Schönste, 
was  es gibt, nämlich, anderen Frellde damit zu 
machen. N u r  eins fthlt a n  I h r e m  Sp ie l . "  

S i e  sah! ihn fragend au.' 
, M a u  nierkt iJshüen a n ,  so seelenvoll I h r  

Anstrich ist, daß S i e  — wie soll ich sagen? — 
«och n W t s  erlebt, nichts dnrchgeinaW hiabeu. Ver?-
steihen S i e  mich nHst falsch. Aber jeder Künstler 
reist nu r  durch sein Schicksal — durch Glück und 
Unglück. Sehen  S i e ,  wenn ich I h r  Sp i e l  ge-
hört  hätte, ohne S i e  persönlich z u  keimen, würde 
ich mi r  sofort gesagt haben: D M  ist eine 'Kunst-
lerin» aber eine, die erst! i m  Werden ist. Noch istt 
Ahr S p i e l  nicht persönlich genug. S i e  kennen die 
Tiefen und Höhen des Lebens nicht." 

S i e  hat te  ihm' Mfmerkjsajm zugehört. „ S i e  mö-
gen recht haben, He r r  M m e r .  M e i n  Weg ist glatt 
uud eben bis jetzt d M n g M u f e n ^  Leid' könne ich 
eigentlich n u r  vom' Hörensagen." 

E r  strich weich mit der Hand Über sein I n -
strumeut. „Goethe hat  einmal gesagt: Leiden b\U 

schreiber und -Leser, weil i n  unserer Politik z n  
viel gekämpft wird, doch h a t  mich« die Zei t  und 
die Verhältnisse auch d«tzu gebracht. Einige S a -
cheil will ich! doch noch! anführen, um das bis-
herige Verfahren zu  veranschaulichen. 

Wurden nicht beispielsweise gerade solche unter-
stützt, die zur gleichen Zeit  i n  derSchiweiz einen Lohn 
verdienten, der beim heutigen ValutasAiljd der 
österreichischen Krone sich! nach uyserem Gelde 
auf 250 bis 300  Kronen beläuft, oder wie-
der solche, die Tausende im Schleichhandel ein
strichen, oder auch endlich solche GvoWapitalisten> 
die auf  den Bauern  stets herabzusehen geivohnt 
w a r e n ?  

E s  wachse und gedeihe der Bauernverein Lifch-
tensteins. B .  

* * * 

(Einges.) W a s  auswärtige Blätter über unsere 
Spielhöllefrage schreiben. Die französische „Liberte" 
in Freiburg berichtet: „Die Gesellschaft, welche das 
Spielhaus in Campione besaß, ist, da sie auf Be -
fehl der italienischen Regierung die Türen ihres Ka
sinos schließen mußte, auf der Suche nach einem 
sicheren Asyl und hat ihren Blick auf Vaduz im 
Fürstentum Liechtenstein geworfen. 

Die  Regierung des Fürstentum ist mit der Bitte 
um Zulassung überfallen worden, präsentiert im 
Namen der Gesellschaft, welche gebildet ist von Ver
mietern von französischen und schweizerischen Fonds.  
Aber man zweifelt nicht daran, daß die Regierung 
von Liechtenstein das Geld des Teufels zurückwei-
seil wird". (Zlais on  n e  donle  pas,  q a e  l e  g o u -
vernement  d a  Liechtenstein refase l ' a rgen t  d u  
diable.) '  

Die „Neueu'Ziircher Nachrichten" schließen einen 
Bericht Über diese Angelegenheit mit den Wor ten :  

„ W i r  trauen dem gesunden und rechtlichen S i n n  
des Liechtensteiner Volkes, der sich in den letzten 
J a h r e n  so stark und treu bewährt hat, nicht zu, 
daß es den gleißenden Lockvögeln des Spielteufels 
und seiner ganzen korumpiereudeu Entartung auch 
nur  eine Zauntüre seines wackeren Ländchens öffnen 
werde. Wir  Schweizer würden, wo immer es wäre, 
ein solches Projekt, auch wenn es noch so goldene 
Berge verspräche, mit Schimpf und Schande bachab 
schicken. Anders wird das Liechtensteiner Volk den 
entarteten S o h n  des Mammonismus nicht behan
deln". Aber wenn man von diesem S o h n  des 
Mammonismus in Dienst genommen ist? W a s  
schert man sich dann noch um Wohl und Wehe seiner 
Mitmenschen?! Und das nennt man dann „christlich-
sozial". 

(Tinges.) Die „Schweizer. Hotel-Revue" vom 
18. Oktober schreibt unter dem Titel „Eine Spie l -
Hölle i n  Vaduz?" :  . . . „Es  wird zwar versichert, 
daß von einer eigentlichen „Spielhölle" nicht die 
Rede sei. Wie soll dann aber die Gesellschaft auf 
ihre Rechnung kommen? Doch sicherlich nicht dnrch 
die überall darniederliegende Hotelerie in dem be-
scheidenen und bisher der großen Welt fast unbe-
kannten Vaduz. Des  Pude ls  Kern wird also auch 
hier doch wohl das — Spiel  sein, heiße es nun 
„Spielhölle" oder „Kasino". Bei dem Tiesstand der 
Moral  im Nachkriegs-Europa ist es auch kein W n n -
der, wenn . . . Enklaven (eingeschlossener Landes-
teil) sich zu Versuchsobjekten derartiger Völkerbe-
gliicknngsideen h e r g e b e n . . .  I m  Interesse des 
Schweizervolkes bleibt immerhin zu hoffen, unsere 
(Schweizer-)Behörden möchten Mittel und Wege 

det den Meuscheu und lehrt ihn1, sich selber er
kennen." 

Jetzt sprang Gisela von ihrem Schaukelstuhl 
auf. „Kinder, die beiden kann ich nicht mehr 
mitattsehen! Jetzt sind sie sogar schon bei Goethe 
angelangt. Herr Römer,  wollen S i e  uicht in! 
I h r e n  Musikpansen lieber rflucheil a l s  Philoso-
phieren?"  

Römer  und Ellen lachten und trat  eil zu  den 
ander». 

„ I c h  habe wieder etwas gelernt i n  Bejzug auf 
mein Sp ie l , "  sagte Ellen. D a n n  setzte sie sich 
neben Lies. „Glaubst du auch, Kies, d a ß  je
der, der ein wirklicher Künstler sein will, erst 
ein Schicksal Un te r  [ich haben m u ß ? "  

R ö m e r  nickte. „ W i r  haben alle imser Schick-
sal;> ehe das  nicht ain u n s  herantritt ,  stecken 
wir  noch i n  den Kinder Wnhejn." ' ' 

Gisela lachte l a u t  .ahf. „Unglückliche Liebe, 
nleineil S i e  wohl, He r r  R ö m e r ?  S i e  sind r ü h -
rend." 

Römer  schüttelte lächelnd den Kopf. „ O  nein> 
gnädige F r a u !  I c h  hoffe sogjar, daß  mein Schick-
sal eiue glückliche Liebe sein wird. Aber schließlich 
ist j a  Schicksal uud Schicksal ein kleiner U n -
ter schied." 

Vom Fenster w a r  Ernst  langsam z u  den Mp-
deru getreten. „ I c h  habe n e n W  ein Bi ld  vont 
Schicksal gesehen, das w a r  furchtbar. E i n  eher-


